
ie Pflicht jun-
gerMänner,
mit derWaffe

in der Hand das Vater-
land zu verteidigen, ist
hierzulande spätestens
seit den Befreiungskrie-
gen gegenNapoleon ei-
ne Grundkonstante. Bis
zumEnde des Kalten
Krieges standenHun-
derttausendeWehr-
pflichtige unterWaffen, in Ost und
West. Bei Christ- und Sozialdemokra-
ten ist dieWehrpflichtmehrheitlich
immer noch das unerlässliche Binde-
glied zwischenArmee undVolk.

Doch zwanzig Jahre nach dem Fall
derMauer haben sich die Verhältnisse
dramatisch gewandelt. Deutschland
ist geradezu von Freunden umzingelt.
Ehemalige Feinde sind längst Bündnis-
partner in Nato bzw. Europäischer
Union. Der Schutz der Heimat hat ei-
nen neuen Charakter bekommen.
Statt hochgerüstete feindliche Armeen
zu bekämpfen, wird die Bundeswehr
vielmehr fürmilitärische Einsätze in
Krisengebieten benötigt.

Doch für die neuenHerausforde-
rungenwird dieWehrpflicht nicht
mehr gebraucht. Es ist ein Verdienst
von Verteidigungsminister Karl-Theo-
dor zu Guttenberg, dass er den alten
Zopf endlich abschneidenwill. Aller-
dings startet der forscheMinister sei-
nen Reformangriff unter denkbar
schwierigen Bedingungen. Denn fast
alle anderen namhaften Unionspoliti-
ker sind für denWehrpflichtzopf. Von
Merkel bis Seehofer undKauder. Dass
es inDeutschland schön längst keine
Wehrgerechtigkeitmehr gibt und dass
eineWehrpflichtarmee auf Dauer zu
teuer und zu ineffizient ist, schert die
Anti-Guttenberg-Fraktion nicht.

Zu Einsätzen imAusland, vomBal-
kan bis zumHindukusch, werden nor-
maleWehrpflichtige ohnehin nicht
mitgenommen. Es sei denn, sie ver-
pflichten sich zu einem freiwilligen
Dienst. Aber auch dannmüssen sie ei-
ne Spezialausbildung absolvieren, die
Wehrpflichtige in ihrer knappen Zeit
beim Bund nicht durchlaufen. Aus-

D landseinsätze sind et-
was für Spezialisten.
Auf der anderen Seite
kannman allerdings
die Argumente der
Wehrpflichtbefürwor-
ter nichtmit einer
Handbewegung vom
Tisch fegen. Ein großer
Teil der länger dienen-
den Bundeswehrange-
hörigen etwa rekru-

tiert sich ausWehrpflichtigen. Soll es
nicht zu einer Kluft zwischen einer –
durchaus denkbaren – deutschen Be-
rufsarmee und der Bevölkerung kom-
men,müssen dafür Vorkehrungen ge-
troffenwerden. Von der inneren Füh-
rung bis zurWerbung der künftigen
Berufssoldaten. Doch das Argument,
dass die Berufsarmee zum Sammelbe-
cken vonWaffennarren und Rechtsex-
tremistenwürde, ist nicht stichhaltig.
Bei Berufsbeamten in Polizei oder Jus-
tiz besteht diese Gefahr schließlich
auch nicht.

Etwas schwerer wiegt dagegen der
Hinweis, dass im Fall von Katastro-
phen, Havarien, Überschwemmungen
oder dergleichen nur die Armee in aus-
reichender Zahl undmit ausreichend
Gerät ausgestattet helfen kann. Das
TechnischeHilfswerk und andere
Kräfte stoßen dabei schnell an ihre
Grenzen. Vor allem aber gerät der Pfle-
gedienst, der zu großen Teilen auf Zi-
vildienstleistenden beruht, in große
Turbulenzen, wenn dieWehrpflicht
abgeschafft würde.

Der einstige Gebirgsjäger Karl-
Theodor zu Guttenberg selbst ist ein
Beispiel dafür, wieman vom glühen-
denAnhänger zumnotgedrungenen
Aussetzer derWehrpflichtmutieren
kann.Weil sie nichtmehr zu den ak-
tuellen Sicherheitsaufgaben und vor
allem zur Kassenlage passt. Forsch ent-
wirft der Oberfranke derweil das Zu-
kunftsszenario der Bundeswehr. „Er-
gebnisoffen“, sagt ermit Rücksicht auf
die eigene Partei und dieWiderstände
in der CDU.Mit seinemRücktritt
braucht derMinister dabei nicht zu
drohen. Die Zeit spielt für ihn und das
Ende derWehrpflicht.

Wegmit alten Zöpfen
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WEITERE KOMMENTARE

BUNDESWEHR Seit dem Ende des Kalten Krieges ist dieWehr-
pflicht überholt. Guttenberg handelt richtig.

Informationspflicht:Aufklärung über
wirtschaftliche Zusammenhänge tut
dringend not. ➤ SEITE 2

Machtpoker:Hannelore Krafts Kalkül
klingt raffiniert, birgt aber ein großes
Risiko für sie selbst. ➤ SEITE 5
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum

VON REINHARD ZWEIGLER, MZ

Karikatur: Luff

Die Zeitung zur Hessen-CDU:
„Es gibt viele Gründe dafür, warum
das System Koch so erfolgreich ist in
Sachen Machterhalt. Einer liegt darin,
dass Koch nicht nur die CDU zusam-
mengehalten hat, sondern die FDP
gleich mit. Kein Wunder, dass Koch
große Teile seiner Abschiedsrede beim
CDU-Parteitag der Freundschaft zur
FDP widmete. Man konnte auch das
als Ohrfeige für Merkel verstehen, die
die FDP inzwischen als zweitschärfste
Oppositionspartei nach der CSU emp-
findenmuss.“
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Die Berliner Zeitung zumSparpaket:
„Diese Regierung ist von denWählern
bestimmt worden, weil die sich erhoff-
ten, dass sie für die Menschen in der
Republik arbeiten, nicht gegen sie. Ge-
nau das aber macht die Koalition gera-
de, denn jeder macht seins. Trotzdem
fühlen sie sich offenkundig nicht
wohl dabei. Keiner, wenn sie ehrlich
sind. Sollten sie nicht bald zusammen
zur Vernunft kommen, könnten
schon bald nicht Zehntausende gegen
das Sparpaket auf die Straße gehen,
sondern Hunderttausende gegen
Schwarz-Gelb.“
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Die Bielefelder Zeitung zur Ölpest:
„Die Hilflosigkeit und das Versagen
des Hochtechnologiekonzerns BP an-
gesichts der Herausforderung muss
nachdenklich stimmen. Immerhin
könnte dieser Riesenschlamassel am
Ende jedoch bewirken: Die Menschen
auch in den USA kommen ins Grü-
beln, ob es nicht vielleicht doch besser
wäre, sich mal Gedanken über Alter-
nativen zum Öl zu machen. Leider
braucht es dazu erst die Bilder von
qualvoll sterbenden Pelikanen. Trotz-
dem wird die Zeitenwende, von der
viele Umweltaktivisten in den USA
jetzt träumen, noch lange auf sichwar-
ten lassen. Dafür ist die Öllobby viel zu
mächtig.“́

Die Zeitung zu den Krankenkassen:
„Schwelt der Konflikt weiter, kämen
neben den kleineren Kassen, die nun
Insolvenzanzeigen eingereicht haben,
auch andere und womöglich große
Kassen in finanzielle Schieflage. Diese
wird mit Sparen allein nicht abzuwen-
den sein. Von jetzt auf gleich die Aus-
gaben im Gesundheitswesen um neun
Milliarden Euro zu senken ist noch nie
einer Regierung gelungen auch denen
nicht, die vom Trauerspiel des Kabi-
netts Merkel/Westerwelle meilenweit
entfernt waren. An einer Anhebung
des Kassenbeitrags wird Berlin also
nicht vorbei kommen. Das dürfte den
Verdruss der Bürger weiter fördern.“
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ Küchen-Tipp
Pfeffer galt früher als Exot unter den Ge-
würzen. Heute gehört er beim täglichen
Kochen dazu. Allerdings ist Pfeffer nicht
gleich Pfeffer: Es gibt unterschiedliche
Farben, Formen und Schärfegrade.

www.mittelbayerische.de/aufgetischt

FDP-Politiker wettern gegen
KanzlerinMerkel. DieMehr-
heit der Deustchen glaubt
laut einer Umfrage, dass die
Koalition in die Brüche geht.
Gehört Ihr auch dazu?

●➲ Meistgelesen

01 „Nächtliche Bergung“ Ein Lastzug
mit Ölabfällen droht amSamstag über
eine fünf Meter tiefe Böschung in eine
Wiesemit Bach zu stürzen.
02 „Unfall bei Allersdorf“ Der Fahrer
eines Audi A4 kommt von der Straße
ab und prallt gegen eine Baumgruppe.
Er und einMitfahrer sterben.
03 „Deutscher WM-Start“ Am dritten
Tag derWeltmeisterschaft in Südafrika
trifft das DFB-Team auf Australien.
Bundestrainer Joachim Löw konstatiert
ideale Bedingungen für einen Sieg.

●➲ Video des Tages
Mit einem erkämpften 5:2 und einem
deutlichen 13:3-Sieg dominierten die
Buchbinder Legionäre amWochenende
über die Gauting Indians.
www.mittelbayerische.de/videos

Diskutieren Sie mit der MZ-Online-Re-
daktion weiter unter
facebook.com/mittelbayerische

Reaktionen:

Die Union soll endlichmal die FDP aus
der Regierung schmeißen.Mit denen
kannman nicht regieren. Bastian

So wie die FDP sich als fähige Regie-
rungspartei disqualifiziert hat, würde
es auch den Linken ergehen, wennman
sie „ans Ruder“ lassen würde. Politi-
sche Dummheit wird in der Regel abge-
straft. Ausnahmemangels Alternati-
ven: Frau Merkel. Olaf
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Das Jahr 2010 wurde von der UNO als
„Jahr der Biodiversität“ deklariert. Bis-
lang wurde dies kaum bemerkt. Dabei
sollte sich mit dem „Jahr der Biodiver-
sität“ etwas wirklich Großartiges ver-
binden: Bis 2010 sollte der Verlust an
Arten- und Lebensraum-Vielfalt welt-
weit aufgehalten sein. Auf der Grund-
lage der 1992 in Rio de Janeiro von der
Konferenz der Vereinten Nationen zu
Umwelt und Entwicklung erstellten
Biodiversitäts-Konvention hat die Eu-
ropäische Union 1998 eine Biodiversi-
tätsstrategie beschlossen. Die Staats-
chefs der Europäischen Union verab-
schiedeten bei einem Gipfeltreffen in
Göteborg 2001 die „2010-Ziele für die
Erhaltung der Biodiversität“. Im Kern
zielte dies darauf ab, bis 2010 den
Rückgang der Artenvielfalt zu stop-
pen. Mit einiger Verzögerung hat die
Bundesregierung 2007 mit einer „Nati-
onalen Strategie zur biologischen Viel-
falt“ Schritte beschlossen, diese 2010-
Ziele zu erreichen. Bayern lässt sich
Zeit. Die 2008 vom Ministerrat be-
schlossene „Strategie zum Erhalt der
biologischen Vielfalt in Bayern“ hat
das Erreichen der 2010-Ziele zum
Großteil auf das Jahr 2020 verschoben.

2010 – na und?
Die „Roten Listen“ gefährdeter Tier-

und Pflanzenarten wurden in Bayern
zuletzt 2002/2003 publiziert. Gegen-

über früheren Erhebungen hat sich da-
bei gezeigt, dass zwar in einigen Berei-
chen positive Entwicklungen zu ver-
zeichnen sind, in vielen Bereichen da-
gegen der Artenschwund anhält und
keine Trendwende erkennbar ist. Es ist
nicht erkennbar, dass sich demgegen-
über in den vergangenen sieben, acht
Jahren viel verbessert hätte. Wer die
derzeitige Situation der bayerischen
Gewässer als Lebensräume betrachtet,
sieht eine Vielzahl großer Probleme
und kaumAnsätze zu deren Lösung.

Etwas überspitzt formuliert, kann
man die bayerische Biodiversitäts-Stra-
tegie so beschreiben: Mit großem Tra-
ra und Klimbim werden hohe Zielset-
zungen formuliert und wunderschöne
Visionen ausgemalt. Zu deren Errei-
chung setzt man auf Instrumente, die
bislang bereits wenig bewirkt haben,
kürzt Mittel und Personal und setzt –
als „Bayerischer Lösungsansatz“ – dar-
auf, dass die Verursacher der Probleme
fortan freiwillig die biologische Viel-

falt bewahren und fördern. Die großen
Probleme, wie etwa die verkehrte Ag-
rarpolitik, geht die Politik nicht an. Zö-
gerlich wird die eine oder andere Maß-
nahme umgesetzt. In der Oberpfalz ist
„Biodiversität“ ein Etikett, das auf eine
Reihe alter Projekte aufgeklebt wird,
die zum Teil ohne Zutun der Behörden
zustande gekommen sind.

2010, 2012, 20-irgendwann?
Die Biodiversitäts-Strategien bieten

gegenüber anderen, älteren Aktivitä-
ten im Naturschutz etwas Neues: Sie
setzen eine „Zeitschiene“. Ebenso be-
ruht die Umsetzung der Wasserrah-
menrichtlinie der EU auf zeitlichen
Vorgaben. Bis 2012 soll alles Nötige
unternommen werden, damit bis 2015
grundsätzlich alle Gewässer einen gu-
ten ökologischen Zustand erreicht ha-
ben. (Die Wasserwirtschaft hat ange-
kündigt, die bis 2027 reichenden Ver-
längerungsfristen auszuschöpfen) Die-
se „Zeitschienen“ sind unumgänglich,
denn die Uhr tickt. Für eine Vielzahl
von Tier- und Pflanzenarten bleibt
nicht mehr viel Zeit. Wer meint, die
nötigen Maßnahmen bis zum nächs-
ten Wirtschaftsaufschwung, bis zur
Haushaltskonsolidierung oder was
auch immer zurückstellen zu können,
der irrt. Artenschwund ist irreversibel.
Wir brauchen die entschlossene Um-
setzung der verkündeten Programme
und Strategien – jetzt!
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die Meinung
des Autors wieder und nicht unbedingt
die der Redaktion.

Großes Trara ohneWirkung
ÖKOLOGIE 2010 ist das „Jahr
der Biodiversität“ – nur ein
hübsches Etikett?
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DR. JOSEF PAUKNER
Der Autor ist Sprecher der Donau-Naab-Re-
gen-Allianz (DoNaReA), einemNetzwerk für

Gewässerschutz.
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